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Hauptbeweis für diese seine Ansicht findet Yerf. aber in den „anthropo
logischen“ Zeugnissen.

An der Hand der Ph. Salmonschen statistischen Zusammenstellung der
neolithischen Schädelfunde zeigt er, dass in den für die Ligurer in Betracht

kommenden Gebieten die steinzeitliche Bevölkerung vorwiegend dolichocephal
war: unter den neolithischen Schädeln östlich und westlich der Rhone

waren fast 70°/ 0 dolichocephal und nur 2—6°/ 0 brachycephal, ähnlich unter

denen aus dem Mittelrheinthal 71 °/0 dolichocephal und 6°/0 brachycephal,
aus dem Oberrheinthal nur noch 53°/0 dolichocephal und aus dem Saöne-

 thal und oberen Rhönegebiet 25°/ 0 dolichocephal und 43,8°/ 0 brachycephal.
 Aus dieser starken Verbreitung der Langköpfigkeit über eine Zone, die der
vermutlichen Ausbreitung der Ligurer entspricht, zieht Yerf. den Schluss,
dass diese Bevölkerung zur neolithischen Zeit somatisch eine einheitliche
gewesen sein muss. — Sie hatte auch eine einheitliche Kultur von Ober

italien an bis zum Mittelrhein. Dolmen, die doch östlich und besonders

westlich von dieser Zone so überaus zahlreich sind, kommen innerhalb

derselben nicht vor (nur im Rheingebiet kennt man einen Dolmen, den zu

Lembach). Dagegen war den Bewohnern dieses Landstriches die Errichtung-
roher, vierkantiger Obelisken (Menhirs) nicht unbekannt, ebensowenig die
Verteidigung durch Anlage von Stein- und Erdwällen. Es lässt sich ferner

 innerhalb des fraglichen Gebietes eine eigenartige Kulturrichtung feststellen,
die von der der Schweizerischen Pfahlbauten verschieden ist. Charakteristisch

ist für sie der Mangel an Geräten aus Geweihstücken vom Hirsch und

anderem Hochwild und aus Horn vom Rind, auf der andern Seite das

überaus häufige Vorkommen von Werkzeugen aus Silex und Hornstein, be
sonders in kunstvoller bearbeiteten Formen, ferner die leichte, handlichere
und elegantere Form der Werkzeuge, das Auftreten zahlreicher Artefakte
aus Jadeit, Nephrit, Chloromelanit etc., wie überhaupt die Vorliebe zur
Verwendung von grünem Gestein, das Vorkommen von Flachmeissein oder

Flohlmeisseln,. sowie von Armreifen aus geschliffenem Stein. Schliesslich

sprechen auch die keramischen Funde, d. h. das Ornament, wie Reihen von

Fingereindrücken, vertikale Schnurverzierung, Zickzackmuster, ausgefülllte
 Dreiecke etc., im besonderen aber das Bandornamentmotiv dafür, dass zur

neolithischen Zeit zwischen Oberitalien und der Rheinniederung kulturelle
Beziehungen bestanden haben, die so zu deuten sind, dass hier wie dort

ein und dasselbe Volk, nämlich das der Ligurer ansässig gewesen ist. Von
ihm entwirft Verf. zum Schlüsse noch eine zusammenfassende Schilderung,
sowohl bezüglich der Kultur, wie sie sich aus den Funden ergiebt, wie auch
bezüglich des äusseren Habitus. Es waren kleine, schlanke Gestalten mit

langem Schädel und brauner Hautfarbe, die anarischer Abstammung waren
und sicherlich zu der mediterranen (hamitischen) Rasse Sergi’s zu rechnen sind.
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